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zenkandidaten aller Partei-
en ein schwaches Wahlmo-
tiv, und fast niemand glaubt,
dass sie unser Leben leichter
machen. Wer besorgt ist,
wäre jenseits von Wahlstim-
mungen am meisten durch
ein kluges und ihm/ihr im
Alltag helfendes Regie-
rungsprogramm überzeug-
bar. Ob das aber gelingt?
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gerten. Von jenen, die vom
Gefühl des Ärgers bestimmt
sind, wählt sowieso eine
Zweidrittelmehrheit die
FPÖ. Tendenz steigend.

Politiker sollten uns
Sorgen abnehmen. Im

Umkehrschluss zum obigen
Punkt müssen ÖVP, SPÖ
und Neos es schaffen, dass
nicht ehrlich Besorgte auch
noch ins Lager der FPÖ ab-
wandern. Das sind nämlich
nicht lauter Fans von Her-
bert Kickl, Mario Kunasek
& Co. Anders als zu Zeiten
von Jörg Haider sind Spit-

vulgo Stammwählern, wirk-
lich punktet, muss damit
rechnen, dass diese Wähler-
gruppe durch natürliche To-
desfälle immer kleiner wird.

Je größer der Ärger,
desto mehr FPÖ. Die

Daten der Wahlforschung
zeigen – jedenfalls für die
Steiermark, doch vermutlich
ist es in ganz Österreich so
–, dass es hinsichtlich der
Verhandlungen über eine
neue Bundesregierung drei
etwa gleich große Gruppen
gibt: die Zuversichtlichen,
die Besorgten und die Verär-

Für Regierungsparteien
gibt es keine Blumen-

töpfe zu gewinnen. Die
Landtagswahlen in der
Steiermark und in Vorarl-
berg hatten mit der Natio-
nalratswahl eine große Ge-
meinsamkeit. Die Zahl der-
jenigen, welche eine Nega-
tiventwicklung des Landes
empfinden, hat sich im Ver-
gleich zu den letztenWahlen
2019 mindestens verdop-
pelt. Da verlieren Regie-
rungs- und gewinnen Oppo-
sitionsparteien, unabhängig
von ihrer Parteifarbe. Nur
für die SPÖ ist es blamabel,
dass sie als Opposition da-
raus kein Kapital schlägt.

Regierungen tun zu we-
nig für berufstätige

Menschen. Die FPÖ hat in
der Steiermark keineswegs
nur den ersten Platz belegt,
weil sie wie früher massiv
nur von „jungen Männern“
gewählt wurde. Das würde
sich insgesamt rechnerisch
gar nicht ausgehen. Viel-
mehr waren die Blauen bei
Wählern zwischen 35 und
60 Jahren nahe der absolu-
ten Mehrheit. Das sind kei-
ne Leute, die „blaumachen“,
sondern in der Regel Perso-
nen mitten in ihrem Er-
werbsleben.

Die ehemaligen Groß-
parteien sterben aus.

Der Begriff „Aussterben“ ist
keine billige Polemik, son-
dern sachlich gemeint. In
der Steiermark war das
stärkste Wahlmotiv unter
den Anhängern von ÖVP
und SPÖ die Tradition. Die
ÖVP wäre unter den über
60-Jährigen mit rund 40
Prozent der Stimmen
stärkste Partei geblieben.
Wer aber einzig und allein
bei Menschen in Pension,
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Die steirischenSpitzenkandidaten hatten nachderWahl unterschiedlich vielGrund zur Freude

Die Steiermark hat gewählt, und dieWahlergebnisse haben sich

herumgesprochen. Na bumm. Die FPÖ hat noch höher gewonnen

als ohnehin erwartet. DieÖVP erlitt ein Debakel. Doch was

können politische Parteien daraus lernen?
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